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Beziehungen in ein neues Blickfeld zu rUicken. Voriges Jahr habe ich dem Ausschug
einen Iberblick über die von Kanada zu treffenden Entscheidungen gegeben. Seit-
her haben eine Reihe von Beratungen auf Behbrden- und Ministerebene stattgefun-
den, darunter meine Besprechungen mit Dr. Kissinger. Sie haben zur beiderseiti-
gen Klârung versehiedener Gesichtspunkte des neuen Verhâltnisses zwischen unse-
ren beiden Lândern beigetragen.

Das bessere Klima ist auch der Elastizitât der amerikanischen Wirtschaft und
der Tatsache zuzuschreiben, da£ sich die Zahlungsbilanz der Vereinigten Staaten
radikal geândert hat. Infolge dieser Entwicklung erscheinen Handels- und Wirt-
schaftsfragen, die vor wenigen Jahren Xrgernis erregten, nun in einem milderen
Licht.

Gegenseitige Konsultation

Dennoch gibt es verschiedene Bereiche wie Rohstoff-, Wirtschafts- und Umwelt-
fragen, die zwar für Kanada ebenso wichtig sind wie fUr die Vereinigten Staaten,
bei denen aber Zielsetzung wie.DurchfUihrung der jeweiligen nationalen Politik
nicht unbedingt Ubereinstimmen. Eingehelde RUlcksprache und reif liche Uberlegung
sind notwendig, um das Verstândnis der Vereinigten Staaten fUr politische Ma£-
nahmen zu gewâhrleisten, die wahrscheinlich ihre Interessen berühren.

Beispielsweise mue die Ausarbeitung; einer kanadischen Energiepolitik einer-
seits nicht nur unsere eigenen BedUirfnisse auf lange Sicht in Rechnung stellen,
sondern auch die Absicht der Vereinigten Staaten berücksichtigen, ab 1980 Selbst-
versorger zu sein. Andererseits dUirfte der Wunsch Kanadas, seine Erzvorkoiumen in
einem ihm gemâaen Tempo zu erschliegen und die Weiterverarbeitung in Kanada zu
f5rdern, nicht in vZ$lligem Einklang mit dem amerikanischen Verlangen stehen,
schon bekannte Rohstofflager schnell auszubeuten, das Programix zur Erforschung
vermuteter Vorkommen zu beschleuiiigen und die Rohstoffe in zunehmendem Mage und
unverarbeitet einzufUhfren.

Die Vereinigten Staaten werden auf absehbare Zeit Kanadas wichtigster Wirt-
schaftspartner bleiben. Tatsâchlich lJf5t der Trend sogar auf einen verstârkten
Handel mit dem Nachbarn schliefien. Wir kZ$nnen dainit rechnen, da£3 aus dieser Rich-
tung zusammen mit den offensichtlichen Vorteilen auch Schwierigkeiten auftreten
werden. Wenn wir vermeiden wollen, dai3 diese Probleme unser Verhâltnis verunsi-
chern, dann mUssen wir uns Beratungen und rechtzeitige'Erlâuterungen. zur Gewohn-

hetmachen.

Umwelts chutz

Ebenso wie die Politik auf dem Rohstoff- und Wirtschaftssektor hat auch der
Unweltschutz sofortige und unmittelbare Rückwirkungen auf die Bev85lkerung in beî'
den Lândern. Vielleicht haben Kanada und die Vereinigten Staaten aus diesem Grun-
de bereits vor 65 Jabren neue Wege besch-ritten, un' beide Lânder angehende Umwelt-
fragen zu l6sen. Von dem Grenzwasseabkolhlen des Jahres 1909 bis zu der 1972 ge-
troffenen Vereinbarung über die Reinerhaltung der Gro1Ben Seen haben unsere bei-
den Nationen Zustândigkeiten, Verpflichtungen und Verfahrensregeîn ausgearbeéitet,
die international beispielhaft sind. Im Zuge der erweiterten technischen fflglich-
keiten und des wachsenden Bedarf s an Rohstoffque'llen ergibt sich die Notwendig-
keit, unsere physische und bkologische Umwelt durch neue MaiBnahmen zu schützen.
DafUr gibt es viele Beispiele: die geplante Wetterbeeinflussung in einem Lande
kb$nnte das andere Land in Mitleidenschaft ziehen; Probleme der Luftverschmutzung
auf beiden Seiten der Grenze; Tankerverkehr vor unseren KUsten; Pipelines durch
die Tundra; die geplante tjberschwemmIung des Skagit-Tals und das Garrison-Ijmlei-
tungsprojekt. Diese Aufgaben erfordern Stellungnahmen von Regierungsseite.
Schwierigkeiten bei der Verwirklichung gemeinsa' angestrebter Ziele wie etwa bei
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